
rum ist es notwendig, dass man 

auch bei einer Steuersenkung 

genügend Mittel für eine Ab-

federung von allfälligen kon-

junkturellen Defi ziten in den 

folgenden Jahren beiseite legt 

und reserviert. Das wollen wir 

auch tun. Zeigt sich in ein paar 

Jahren, dass die Ausgaben stär-

ker steigen als die Einnahmen, 

wird eine Steuererhöhung wie-

der zum Thema. Eine Redukti-

on des Steuerfusses ist nur 

dann vertretbar, wenn die Be-

reitschaft und die Flexibilität 

für eine allenfalls notwendi-

ge spätere Erhöhung bestehen. 

Der Steuerfuss soll in Zukunft 

fl exibler auf die fi nanziellen 

Rahmenbedingungen (Mittel-

bedarf, Eigenkapitalentwick-

lung, fi nanzielle Aussichten) 

ausgerichtet werden.

Der Appetit komme beim 

Essen, heisst es. Könnte es 

nicht sein, dass das auch bei 

einer Reduktion des Steuer-

fusses, insbesondere wenn 

dieser sogar von der Regie-

rung beantragt ist, der Fall 

sein wird? Ist nicht der 

vom Grossen Rat überwie-

sene Fraktionsauftrag der 

FDP ein entsprechendes Bei-

spiel?

Steuerpolitik ist immer eine 

Frage des Abwägens. Wichtig 

ist, dass man sich nicht zu ir-

gendwelchen Feuerwehrübun-

gen hinreissen lässt, sondern 

das umsetzt, was nicht nur ganz 

kurzfristig und aufgrund der 

Tagesaktualität, sondern auch 

mittelfristig verantwortbar ist.

Der Fraktionsauftrag der FDP 

nimmt nur das auf, was bereits 

in Zusammenhang mit der letz-

ten Teilrevision des Steuerge-

setzes Gegenstand der Diskus-

sionen war. Bereits damals hat 

man erkannt, dass die Vermö-

genssteuern für die natürlichen 

Personen und die Kapitalsteu-

ern für die juristischen Per-

sonen im Vergleich mit den an-

deren Kantonen zu hoch sind. 

Der fi nanzpolitische Spielraum 

war aber ausgereizt und für zu-

sätzliche Massnahmen bestand 

damals kein Platz mehr.

Unter anderem die gute Wirt-

schaftslage führt nun dazu, 

dass wir etwas Spielraum für 

weitere, als dringend beurteilte 

Revisionspunkte haben. Die 

Bereiche Vermögenssteuer für 

die natürlichen Personen und 

Kapitalsteuer für die juristi-

schen Personen gehören nach 

Auffassung von Regierung und 

Grossem Rat dazu.

Welchen Stellenwert haben 

die Steuern bei der Ansied-

lung neuer Betriebe? Sind sie 

der Standortvorteil schlecht-

hin?

Steuern sind nur ein Teil des 

«Gesamtpakets», das bei der An-

siedlung neuer Betriebe stim-

men muss. Von grosser Bedeu-

tung sind unter anderem auch 

die Möglichkeiten eines Land-

erwerbs, die Bildungseinrich-

tungen vor Ort, die Möglichkeit 

der Rekrutierung qualifi zierter 

Arbeitskräfte, die Frage der Er-

reichbarkeit.

Haben Sie Verständnis da-

für, dass die Steuerfussre-

duktion auch neue Begehr-

lichkeiten weckt? Und wie 

gehen Sie damit um?

Die Höhe der Steuern hat sich 

zu richten nach den staatlichen 

Aufgaben, nach der Angebots-

seite. Welche Aufgaben der Staat 

zu erbringen hat, welches Ange-

bot er zur Verfügung stellen soll, 

entscheiden letztlich die Stimm-

bürgerinnen und Stimmbürger.

Will man einen gesunden Staats-

haushalt haben – und das ist mir 

ein grosses Anliegen –, hat man 

dafür zu sorgen, dass die als not-

wendig erachteten Aufgaben 

und Investitionen fi nanziert 

werden können. Eine Reduk-

tion der Steuern in einem Aus-

mass, das dies nicht mehr ge-

währleisten würde, wäre, so 

meine ich, verantwortungslos.

Es gibt verschiedene Faustre-

geln, wie Geld im Alter anzule-

gen ist. Eine verbreitete Formel 

empfi ehlt, dass der Aktienanteil 

100 Prozent minus Alter betra-

gen darf. Eine andere Regel 

schlägt sogar vor, im Rentenal-

ter nur noch in Obligationen zu 

investieren. Solche Tipps sind 

gut gemeint, fi nanztechnisch 

aber selten sinnvoll.

Anlagestrategie

Die richtige Vermögensstruktur 

ist weniger vom Alter, sondern 

viel mehr von der Einkommens- 

und Vermögenssituation abhän-

gig. Zusätzlich spielt die Risiko-

freudigkeit eine wichtige Rolle. 

Unter Risikofreudigkeit versteht 

man die Bereitschaft, Wert-

schwankungen des Vermögens in 

Kauf zu nehmen. Wenn ein Anle-

ger das erste Mal in Aktien in-

vestiert, stellt er sich am besten 

folgende Frage: Kann ich trotz 

kurzfristiger Verluste an der Bör-

se noch ruhig schlafen? Wer die-

se Frage mit Nein beantwortet, 

sollte auf Wertschriftenanlagen 

verzichten. Ein reines Aktiende-

pot kann in einem schlechten 

Börsenjahr durchaus ein Drittel 

seines Wertes verlieren. Auch 

Obligationen unterliegen kurz-

fristigen Wertschwankungen, je-

doch deutlich geringeren. Den 

Fünfer und das Weggli gibt es 

aber nicht: Wer ohne Risiko an-

legt, verzichtet immer auf höhere 

Renditechancen.

Aktien oder Obligationen?

Nehmen wir an, ein Rentner ver-

fügt bei der Pensionierung über 

300 000 Franken. Er möchte 

zusätzlich zur AHV- und Pen-

sionskassenrente jährlich 10 000 

Franken zur Deckung der Le-

benshaltungskosten bereitstel-

len. Der Anlagehorizont ist bei

Aktien entscheidend, damit 

kurzfristige Kurseinbrüche an 

der Börse wieder aufgeholt wer-

den können. Daraus ergibt sich, 

dass der Geldbedarf der ersten 

zehn Jahre in sichere Anlagen 

wie Obligationen zu investieren 

ist. Ohne Berücksichtigung des 

Zinseffektes sind dies in un-

serem Beispiel 100000 Fran-

ken. Die restlichen 200000 

Franken können je nach Anle-

gertyp teilweise oder ganz in 

Aktien angelegt werden. 

Eine grobe Planung der Finanz-

ströme ist hilfreich, weil nur 

langfristig nicht benötigte Mit-

tel in Wertpapiere mit höheren 

Risiken und damit besseren 

Renditeaussichten investiert 

werden sollten. Anleger neigen 

dazu, in guten Börsenzeiten 

die eigene Risikobereitschaft 

zu überschätzen, während sie 

nach Korrekturen in sichere 

Anlagen fl üchten. Erfolgreiche 

Investoren blenden die aktuelle 

Börsensituation aus und legen 

den Fokus auf die langfristige 

Ausrichtung ihres Depots.

Geldanlage und Pensionierung

Die wenigsten Rentner wollen nur von der AHV und Pensions-

kasse leben. Wie viel im Alter zusätzlich zur Verfügung steht, 

hängt nicht nur vom Sparwillen, sondern auch von der Anlage-

strategie nach der Pensionierung ab.
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